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Einleitung: Das Echo eines vergessenen Satzes

„Transit gloria mundi“ — „So vergeht der Ruhm der Welt.“ Ein kurzer, alter, feierlicher Satz.
Er klingt wie eine ferne Glocke, die durch die Mauern der Zeit hallt – und doch… Was kann
uns dieser lateinische Spruch heute noch sagen, in einer Welt, die rast, blendet und schreit
mit grellen Lichtern und leeren Versprechungen? Welche Bedeutung hat er in einem
Zeitalter, das von Erfolg, Image, Geschwindigkeit und Macht besessen ist?

Dieser Artikel ist kein Trauerlied, sondern ein geistlicher Wegweiser. Eine Einladung,
innezuhalten, das Leben mit anderen Augen zu betrachten – die Vergänglichkeit des Daseins,
den flüchtigen Glanz menschlicher Größe – und dabei das wahre Licht zu entdecken, das
nicht vergeht: das Licht, das von Gott kommt.

1. Ursprung und Kontext: Das Flüstern der Ewigkeit im
barocken Rom
Der Satz „Transit gloria mundi“ wurde besonders im 17. Jahrhundert im Rahmen der
Papstkrönungszeremonien bekannt. Während der feierlichen Prozession in der Petersbasilika,
bei der der neu gewählte Papst in seiner Pracht zur Krönung getragen wurde, näherte sich
ihm dreimal ein Zeremonienmeister mit einer brennenden Fackel. Jedes Mal zündete er einen
Büschel Werg (eine leicht entflammbare Pflanzenfaser) an, hielt ihn dem Papst vor Augen und
sprach feierlich:

„Pater Sancte, sic transit gloria mundi.“
(„Heiliger Vater, so vergeht der Ruhm der Welt.“)

Ein zutiefst symbolischer Akt: Gerade im Moment größter weltlicher Macht und Ehre – beim
Aufstieg auf den Thron Petri – wurde dem Papst die Vergänglichkeit aller irdischen Größe vor
Augen geführt. Eine Warnung vor Eitelkeit, eine Medizin gegen geistlichen Hochmut, eine
Einladung zur christlichen Demut.

Doch der Ursprung dieser Worte liegt noch tiefer. Ihr Geist findet sich schon in der Heiligen
Schrift, etwa im Buch Kohelet: „Eitelkeit der Eitelkeiten, alles ist Eitelkeit“ (Koh 1,2). Und
bereits die Römer kannten das wankende Wesen des gloria mundi – des weltlichen Ruhms –
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und wussten, dass Triumphe, Paläste und Kronen einst zu Staub werden.

2. Theologische Bedeutung: Die Herrlichkeit, die nicht vergeht
Im Kern ist „Transit gloria mundi“ kein pessimistischer Ausspruch. Er ist zutiefst theologisch.
Eine Aufforderung, über das Sichtbare hinauszublicken.

Der Ruhm der Welt vergeht… aber warum? Weil er nicht ewig ist. Er kann es gar nicht sein.
Alles Geschaffene – so schön, groß oder begehrenswert es auch sein mag – ist vergänglich.
Nur Gott ist ewig. Nur in Ihm liegt wahre Herrlichkeit.

Jesus Christus selbst verkörpert diese Wahrheit. Er, der Sohn Gottes, „hielt nicht daran fest,
Gott gleich zu sein, sondern entäußerte sich“ (Phil 2,6–7). Seine Herrlichkeit offenbarte sich
nicht in Thronen oder Armeen, sondern am Kreuz. Golgotha war Sein Thron, das Holz Sein
Szepter, die Dornen Seine Krone.

Und daraus lehrt Er uns: Wahre Herrlichkeit ist nicht das, was die Welt blendet, sondern das,
was im Herzen brennt – geläutert durch Liebe, Opfer und Demut.

3. „Transit Gloria Mundi“ heute: Heilmittel für das Ego des 21.
Jahrhunderts
Wir leben in einer Zeit, die das Gegenteil verherrlicht: schnellen Erfolg, öffentliche
Anerkennung, Macht, Einfluss, ewige Jugend. Man bringt uns bei, „Personal Brands“
aufzubauen, uns an Followern, Leistungen, Schönheit, Reichtum zu messen… All das kann
seinen Wert haben, aber es darf nicht das Zentrum unseres Lebens sein.

Das Problem liegt nicht darin, weltlichen Ruhm zu besitzen, sondern darin, zu vergessen,
dass er vergeht. Wenn wir glauben, unsere Identität hänge davon ab, bauen wir auf Sand.
Wenn wir ihn als letztes Ziel suchen, fallen wir in die Falle des Egos.

Gerade hier wird „Transit gloria mundi“ zu einem Leuchtturm. Ein reinigender Satz, der
Erfolge und Misserfolge in ein neues Licht rückt. Er erinnert uns daran, dass selbst das
Großartigste zerfällt. Und das ist nicht traurig – das ist befreiend. Denn wenn der Ruhm der
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Welt vergeht, müssen wir uns nicht an ihn klammern. Wir können uns dem zuwenden, was
bleibt: Gott, die Seele, Tugend, Liebe, Wahrheit.

4. Geistliche Anwendung: Mit den Füßen auf der Erde und der
Seele im Himmel leben
Wie können wir diese Weisheit im Alltag leben? Hier einige praktische und geistliche Impulse:

a) Übe Demut

Erkenne, dass alle Gaben von Gott kommen. Wenn du Talent, Schönheit, Erfolg oder Freude
hast – sei dankbar, aber mach sie nicht zum Götzen. Setze sie zum Wohl anderer ein.

b) Wähle die Einfachheit

Du musst nicht mehr besitzen, um mehr zu sein. Ein einfaches Leben – nicht als
aufgezwungene Armut, sondern als innere Freiheit – ist ein Weg zum Frieden. Der heilige
Franziskus von Assisi ist ein lebendiges Beispiel dafür.

c) Lebe die Gegenwart mit Blick auf die Ewigkeit

Genieße die Gaben des Augenblicks, aber vergöttere sie nicht. Denke daran: Alles vergeht.
Nur das, was mit Liebe getan wird, bleibt bestehen.

d) Pflege Tugend statt Image

Heute investieren viele in ihr äußeres Image. Doch wahre Schönheit liegt im Charakter.
Heiligkeit – auch ohne „Likes“ – ist Herrlichkeit, die ewig währt.

e) Memento Mori: Gedenke des Todes

Nicht als Drohung, sondern als Kompass. Der Gedanke an den Tod hilft uns, besser zu leben.
Er hält uns davon ab, Vergebung, Liebe und Umkehr aufzuschieben. Er schützt uns vor
Oberflächlichkeit.
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5. Liturgische und monastische Spuren: Wo dieser Satz
weiterlebt
Auch wenn der Satz in modernen Papstkrönungen nicht mehr verwendet wird, lebt sein Geist
in der Liturgie der Kirche weiter – besonders in der Fastenzeit und der Karwoche. Am
Aschermittwoch hören wir:

„Bedenke, Mensch, dass du Staub bist und zum Staub
zurückkehrst.“

Er lebt auch in Klöstern weiter, wo Mönche das Memento Mori praktizieren, Totenschädel in
ihren Zellen aufbewahren oder über den Tod meditieren – nicht aus Obsession, sondern aus
Weisheit.

Die Heiligen, besonders die Wüstenväter, wussten: Das Bewusstsein für die Kürze des Lebens
führt nicht zur Verzweiflung, sondern zu tiefer innerer Freiheit – der Freiheit, für die Ewigkeit
zu leben.

6. Schluss: Jenseits des Staubs – das Licht
„Transit gloria mundi“… Ja. So vergeht der Ruhm der Welt. Aber nicht alles vergeht. Der
Glaube bleibt. Die Liebe bleibt. Das Kreuz bleibt. Und Christus, der demütige und zugleich
herrliche König, erwartet uns am Ende des Weges mit offenen Armen.

Dieser Satz ist kein Schlusswort, sondern ein Anfang. Kein Grabstein, sondern ein Same. Er
erinnert uns daran: Während die Welt nach flüchtiger Größe jagt, dürfen wir eine andere
wählen – eine, die nicht blendet, sondern leuchtet; eine, die nicht gefeiert wird, sondern
rettet; eine, die nicht vergeht, weil sie aus Gottes Herz stammt.

Und du – für welche Herrlichkeit lebst du?


